
Sein des Christen theologisch verstehen un daraus das konkreter die Bedingungen angeben, denen Ver-
Sollen abzuleiten, zeichnet sıch sotort die weıtere Auf- lautbarungen des authentischen Lehramtes ıhre Verbind-
yabe ab, nach der Geschichtlichkeit dieses christlichen ichkeit für die Gläubigen verlieren. uch hier, scheint
Sollens un: Seins iragen. Schüller kritisiert die früher CS Uu115, lıegt 1ne Aufgabe, die die Moraltheologie erst
übliche Methode, möglıchst zahlreiche überzeıitliche Nor- och in AÄngrıift nehmen hätte“ (> 64
inNenNn aufzustellen, die 1n der unwandelbaren metaphysı-
schen SINAtUrs des Menschen gründen würden (S 55))
Dıieses Bemühen oing offenbar 1n Angst VOT einem Kirchliché Ehemoral und
ethischen Relativismus davon AausS, den Spielraum des GeburtenregelungMenschen möglıchst verkleinern un das yeschichtlich
Veränderliche möglıchst miniımalisieren (ebd.; vgl da- Die Diskussion ZUr rage der Geburtenregelung hat in

auch Joseph Arntz OP, „Naturrecht un Geschichte“, den etzten Jahren unüberschaubare Ausma{fße ANSCNOM-1N ® „Concilium“, Maı 1965, Heute mu 1aber MC Die moraltheologische Literatur D wächst VO  u
bedacht werden, daß nıcht 1LUFr Sollensweisungen, sondern
auch das Sein selbst sıch enttalten un verändern ann

Monat Monat Das Meınungsspektrum wiırd 7zusehends
ditferenzierter oder Z mındesten tarbenreicher. AI

(S 52 Dementsprechend 1St ıcht damıit rechnen, mählich bahnt sıch auch 1ne intens1ivere un gründlıcheredaß iın allen Fällen die sittliıchen Gebote des Neuen Diskussion zwischen den Vertretern der Moraltheologie,Testaments Aaus einem unveränderlichen „Seıin des hri- der Medizin un den verschiedenen modernen anthro-
sten  «“ sıch ergeben. Wıe dieses ın manchen Fällen, kön- pologischen Wissenschaften A die gemeınsam versuchen,
NeN auch sS1e siıch 1n manchen Fällen wandeln. Schüller das Thema anthropologisch tiefer fassen, Aaus der -
führt als Beispiel A da{ß ach der neutestamentlichen natürlichen Isolierung, 1n die N durch 1ne Jlange SNOÖ-Weısung die Ehefrau ıhrem Mann ‚1n allem stisch-manıichäisch beeinflufite Tradıition geraten 1St,seın hat „Diese Mahnung offensichtlich einen Be- befreien un ın einen umfassenderen ZusammenhangWwI1ssen Mangel ‚Mündigkeit‘ autf seıten der TAau VOTI- stellen. Die Ofttentlichkeit nımmt dieser Diskussion
AUS WE Besteht diese Voraussetzung heute noch? Das lebhaften, manchmal ungeduldigen, Ja eidenschaftlichen
dürfte zumiındest für Europa un Amerika weitgehend Anteıl. Diese freie Diskussion wurde auch 1 iınnerkatho-

verneiınen seın (D 56) lischen Raum durch die Ankündıgung aps Pauls V
die Entscheidung einer baldıgen eigenen lehramtlichenLehramt UN geschichtliche Bedingtheit sıttlicher Gebote Stellungnahme vorzubehalten (vgl Herder-Korrespon-

Es 1St also auch Aufgabe der Moraltheologie, AUS dem enz 18 Jhg., 515), 2um gehemmt, 1mM CNSCICNH moral-
Se1in des Christen heute das Sollen des Christen heute theologischen Bereich eher gefördert un belebt. Schliefß-

erheben. Dabe] annn sich die Moraltheologie selbst- ıch hat der apst durch die Berufung VO Fachleuten der
verständlich 1n vielen Fällen das kırchliche Lehramt verschiedenen Dıiszıplinen un Rıchtungen 1n die ZU Stu-
halten, annn nämlıch, WEeNNn das Lehramt ıne unfehlbare dium des Problems geschaffene Kommissıon (vgl Herder-
Entscheidung tällt Ebenso selbstverständlich sınd auch Korrespondenz ds Jhg., 350) selbst den Wıillen be-
die nıcht-unfehlbaren, aber authentischen un autoriıtatı- kundet, das Thema den verschiedenen Gesichts-
ven Entscheidungen des Lehramtes (S 63) siıchere ıcht- punkten möglıchst gründlich un umfassend erortern
schnur. Schüller zeıgt, daß sıch eın Katholik VO ÖOr lassen. Das Konzıl hat schließlich durch die Schaffung
herein ohne ernsthafte und stichhaltige Gründe 1n solchen einer diskussionsgünstigen Atmosphäre und durch seine
Fällen ıne VO Lehramt abweichende Auffassung eigenen Fragen die Moraltheologie das freie Gespräch
eıgen machen darf (S 64) Daran fügt allerdings eıne wesentlich erleichtert.
wichtige Bemerkung „In eiınem Punkte scheint unls Es annn 1U  = 1mM folgenden icht darum gehen, eın MOg-
diese herrschende Lehre och verbesserungsbedürftig lichst breites un vollständiges Spektrum der Vieltalt der
se1n. S1e gyeht gleichsam eın ‚aprıorısch‘ Zn Sıe nımmt Meınungen un: Vorschläge nachzuzeichnen (eine 1mM gan-
ihren Ausgang bei der geoffenbarten Wahrheit VO be- Z ausgezeichnete Zusammenfassung der yegenwärtigen
sonderen Beistand des Heıiligen Geıistes, der auch dem moraltheologischen Diskussion bietet Franz Böckle in
authentischen [ Schüller meıint jer® dem authentischen, „ Wort un Wahrheit“, Jhg 12 577f und, Hand der
nıcht Nnur dem unfehlbaren; vgl 63 | Lehramt VO  - HEW GWHEN Erscheinungen überarbeıtet, ‚n „Concilıum“, Maı
Christus zugesichert 1St, und erschließt VO da AUS die 1965, 411—426), vielmehr wollen WIr uns darauf be-
Art Von Verbindlichkeit, die den authentischen Lehrent- schränken, jene Gesichtspunkte herauszustellen, die einer-
scheidungen der Kırche zukommen mu{ Ware diese Be- se1ts helfen, den Sanzech Fragenkomplex 1mM rechten Za
weısführung ‚d prior1‘ ıcht noch erganzen un sammenhang sehen, un anderseıts geeignet siınd, den
differenzieren durch einıge Überlegungen ‚d posterior1‘? Entwicklungsprozelß 1n seiınen wichtigsten Momenten Ze1it-
Miıttlerweile hat das authentische Lehramt se1it nahezu lıch un gedanklich siıchtbar machen, der sich iın der
2000 Jahren das Gesetz Gottes verkündet un ausgelegt. rage sowohl in den lehramtlichen Stellungnahmen wıe
Müdßte INan 1U nıcht einmal versuchen, in einem gC- 1n der moraltheologischen Diskussion abzeichnet. Dabei
schichtlichen Rückblick testzustellen, W as VO seiınen sollen weder Lösungen insınulert och OrWCSSCHNOM-
einmal gefällten authentischen (nıcht unfehlbaren) Lehr- 1G werden, sondern 65 sol] die Rıchtung angezeigt WeTIr-

entscheidungen sich 1m Laute der eıt als Irrtum heraus- den, 1n der ach Lösungen gesucht wird
gestellt hat, un ZWar auch ach dem Urteıil eben dieses iıne Zew1sse terminologische Klärung dürfte dabe|
selben authentischen Lehramtes? Dann ließe sıch wahr- VO  —$ besonderem Nutzen sein, enn alle Terminı, miıt
scheinlich exakter un: detaıillierter erkennen, denen Problem gewöhnliıch bezeichnet wiırd:
Wlieweit der Heılige Gelst sıch dafür verbürgt, das Geburtenregelung, Geburtenkontrolle, Famıilienplanung,
authentische Lehramt VOT Irrtümern bewahren, un Empfängnisverhütung, verantwortfeite Elternschaft, ent-
Wieweit nıicht. Dann xÖönnte 1124  3 vermutlich auch behren ıcht einer zewissen Zweideutigkeit un siınd VO
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gefühlsmäßigen Momenten überlagert. Der Au$clruck Bevölkerungsexplosion ın Entwicklungsländern
Geburtenregelung Cn STAMMT ursprünglich VO  ; dem Nun S1Dt gerade hinsichtlich des Problems der Ge-
Berliner Sozialhygieniker Grotjahn der 1m Sınne einer burtenregelung eıne Reihe solcher Faktoren, die das
allgemeinen Sprachregelung VO  —$ 1US Yl in seınen Problem un die Dringlichkeit einer Lösung anschaulich
beiden Ansprachen VO Oktober und 26 November machen. Das un ohl wiıchtigste dieser Daten 1St
1951 1ın die katholische Morallehre eingeführt und die Bevölkerungsexplosion 1n den Entwicklungsländern
gleich gegenüber dem Ausdruck Geburtenkontrolle aAb- bei zunehmender Verschärfung der demographischen
gehoben wurde, bezeichnete seither 1 katholischen Ver- Diskrepanz 7wischen diesen un den westlichen Industrie-
ständnıs die Empfängnisverhütung mit Hılfe sSogenannter ändern. Blieb bis VOTL etwa 700 Jahren die Weltbevölke-
„natürlıcher“ Mittel be] Vorliegen eines sittlıch recht- rung der hohen Mortalitätsziffer 1m wesentlichen
fertigenden Grundes, während 3 den Ausdruck konstant, rechnet iINan heute mMI1t eiıner Verdoppelung
Geburtenkontrolle aut die unerlaubten Methoden der Weltbevölkerung 1n knapp vierz1g Jahren. Der
(chemische und mechanıiısche Mittel) beschränkte. Man Grund dafür liegt 2um oder überhaupt nıcht 1in b1io-
wollte ottfenbar damıt das „Natürliche“ gegenüber dem logischen Veränderungen, sondern 1 wissenschaftlich-
„'Technischen“, die verantworteife Elternschaft gegenüber technıschen, VOT allem medizinischen Fortschritt, dem N
mechanischer Geburtenkontrolle 1bheben. Diese Ter- 1ın den etzten hundert Jahren gelang, be] yleichbleibender
minologie wüurde AL 1n Anlehnung 1US X IL VO  =) Natalität 1n den Entwicklungsländern die Sterblichkeits-
Stanislas de Lestapıs („Geburtenregelung Geburten- „ıtfer herabzusetzen, daß die Bevölkerungszahl explo-
kontrolle“, Freiburg übernommen un VO  3 den S1ONSartıg zunahm. War früher infolge hoher Kiınder-
französiıschen Kardinälen un! Erzbischöfen 1n ihrer be- sterblichkeit, Seuchen, Hungersnöten uUuSW. die Lebens-
kannten Erklärung VO März 1961 (vgl Herder- erwartun nıedrig, daß die sehr hohe Sterblichkeit den
Korrespondenz 15 Jhg., S51 präzıisıert. Diese Sprach- natürlichen Bevölkerungsregulator bıldete, bewirkten
regelung hat, da offenbar eiınem apologetischen Bedürtnis die Segnungen der Medizin, die bisher VO allen Ent-
ENTISPrUNKCN, Künstliches sich Paul AVAR hat 1n wicklungsfaktoren den eindeutigsten Fortschritt erzielten,
seliner Ansprache VO 23 Junı 1963 die Kardıinäle ZU erstenmal die radikale Durchbrechung dieses „Natur-
(vgl Herder-Korrespondenz 18 Jhe2:; 515) diese Z liıchen“ Gleichgewichts. Der Prozefß 1St 1n den Entwick-
erstenmal durchbrochen un unterschiedslos VO 95 Ge- lungsländern un: 1n den europäischen Ländern der grund-
burtenkontrolle“ gesprochen. Ideal sınd beide Termin1ı sätzlich zleiche, NUr wirkte sıch dort SOZUSAYCNH als
nıcht, weıl Sie sStrenggenomMMeEN Abtreibung oder die Ver- europäisches Erbe AUuUS un: vollzog sıch in Europa celbst
wendung abortiver chemischer Mittel ıcht ausschließen. un völlig verschiedenen sozi0-kulturellen Konstel-
Genauer ware demnach der Termiıinus Empfängnis- lationen.
verhütung, der siıch aber des negatıven B6ij Die 1m 19 Jahrhundert 1n Europa eintretende demo-
geschmacks 1 kirchlichen Bereich nıcht durchgesetzt at: graphische Explosion $and ein Ventil 1n der Auswande-
INa spräche also besser VO  $ Empfängnisplanung oder VO  - rungs. Dieses Ventil 1St den Entwicklungsländern heute
eran  DeeTeTr Elternschaft, W as 1ın etzter eıt häufiger verschlossen. Für S1e kommt die Auswanderung als Miıttel
vorgeschlagen wird. der Bevölkerungsregulierung nıcht oder aum in rage

In Europa vollzog sich die Bevölkerungsvermehrung, be-
Empbpirische Voraussetzungen dingt durch die Herabsetzung der Sterblichkeitszifter,

durch wirtschaftlichen, kulturellen und hygienischen Aut-Allzu lange e1it hat sıch die Moraltheologie, besonders in
der Sexual- und Ehemoral, auf die Deduktion möglichst stieg, un den günstigen Voraussetzungen eines relatıv
konkreter un einschneidender Normen AaUuS allgemeınen organıschen Gesamtentwicklungsprozesses soz1al-

ökonomisch un: soz10-kulturell der infolge desun: „unveränderlichen“ Prinzıpien „natürlicher“ Sitt-
ichkeit un: die Anwendung dieser Normen aut zivilisatorischen 1Vveaus tast gleichzeit1g den gun-
ımmer eue Fälle beschränkt. Heute hat s1ie gelernt, stıgsten Bedingungen eiıner gewollten Geburtenherab-
das Problem komplexer un: zugleich differenzierter SETZUNG führte. In den Entwicklungsländern fallen dıe

sehen, die geschichtliche Bedingtheit gew1sser Normen Faktoren, die eıne solch günstıge Entwicklung ermögliıchen
un: deren empirische Voraussetzungen beachten: könnten, auseinander.

Der medizinische Fortschrıitt, der den Entwicklungslän-die Bevölkerungsentwicklung, die sozio-kulturellen Fak-
oren, iınnerhalb welcher siıch das Problem tellt, un! die ern als zivilisatorische Errungenschaft mı1t Erfolg
sozialökonomische Entwicklung, VO der die Familıen, Zzugute am, i1st nıcht VO einer gleichzeitigen Verände-
die die Kinder aufziehen, betroffen sind. Tatsächlich rung der anderen soz10-kulturellen Voraussetzungen be-
wurde das Problem Ja durch diese Faktoren in unserer gleitet. Der Rückgang der Sterblichkeit erfolgt ohne e1ne
eıt W C111 nıcht geschaffen, doch durch S1e erste wesentliche Veränderung der Kultur un übt auch keinen

wesentlichen Einfluß aut die Fruchtbarkeit AUS. Miıllereiınem globalen Problem. Nun können ZW ar Moral-
ZESETZE, ob sıch dabe1 FElemente natürlicher Sıittlich- kommt 1n einem 1m Rahmen eines Sonderheftes Z rag
eıit oder 15Sınn Offenbarungsinhalte oder der Geburtenregelung veröffentlichten Beıtrag über dıe

damıt zusammenhängenden soziologisch-demographischenauch 1LUFr allgemein als sittliches (Gesetz anerkannte
ethische Tradıitionen handelt, ıcht eintach wegen einer Faktoren („Schweıizer Rundschau“, März/ April 1965,
tür den Zeitgenossen ungünstıgen Konjunktur dieser 146) dem Schluß: „Ohne ıne Revolutioni:erung der

Kultur und des herrschenden Wertsystems be-Faktoren geäindert werden, 1aber die Einsicht 1n ıhre
Bedeutung und gegenselt1ige Abhängigkeıt annn dazu steht 1n den Entwicklungsländern a2um die Hoffinung AUu

helfen, das Problem vielseitiger un: 1in den richtigen die Reduktion der Familiengröße. Jede diesbezügliche
Perspektiven sehen; diese Faktoren mussen also ZU Hılfe VO seıten der Industrieländer stößt dabei auf
mındesten VO der Moraltheologie oder der Sozialethik Schwierigkeiten. Werden die Gesundheit un ein mO£g-
als Erkenntnishilfep akzeptiert werden. lıchst langes Leben 1n allen Kulturen als posıtıve Werte
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betrachtet, da{ß eine Hılte be1 der Reduktion der Sterb- ertüllen. Hıer müßten ohl auch die höheren nervlichen
ichkeit nırgends abgelehnt wird, gilt das tür die Belastungen der Fau erwähnt werden. Von med1iz1inı-
Fruchtbarkeit icht.“ ber die starke Bevölkerungszu- scher Seıite wırd weıter autf die Möglichkeit der optimalen
nahme drückt auf das Wohlstandsniveau, verschirft die Sıcherung der Fruchtbarkeit hingewiesen, die die Reduk-
Ärmut, führt noch tieferer Verelendung. „Die radikale tıon der „natürlich“ sterilen Zeiten ZUr Folge hat ine
Reduktion der Familiengröße ın den Entwicklungslän- iın sıch lobenswerte Haltung versucht den daraus sıch
dern un: die möglıchst starke Beschleunigung der Frucht- ergebenden Schwierigkeiten 1LUT miıt dem 1NWweIls auf
barkeitsabnahme gehören deshalb den dringenden oyläubige Grofßßmut un Gottvertrauen begegnen. och
Aufgaben, welche diese Länder 1n Angriff nehmen mMUus- die Moraltheologie sieht heute das Problem ohl tast
sen.  “ (ebd 147) Hıer stellt sıch der Zusammenhang übereinstimmend wesentlich differenzierter: „Die gläu-
VON Bevölkerungsdichte und Subsistenzmitteln ın aller bige Haltung zeigt sıch aber nıcht 1n der Übergabe
Schärte. Der 1Nnwels allein, Ww1e er auch gelegentlich och der Verantwortung für die Kinderzahl die göttliche
iın irchlichen Stellungnahmen hören 1St, wirtschaft- Vorsehung, sondern 1n der eigenen bewußten und treu-
lıcher Wohlstand dürfe nıcht durch Verminderung der digen Annahme der Verantwortung“ (Böckle, O.,
Tischgenossen erzielt werden, nutzt nıchts. Auch der Hın- 414) Es geht be]1 der Diskussion die Geburten-
WeIls auf die Erfolglosigkeit kontrazeptiver Methoden regelung ıcht die Abwälzung irgendwelcher Verant-
kann 2um als gültiges Argument angesehen werden. Es WOFTrLunNg, sondern 1mM Gegenteıl die bewußte Aufsich-
gelte vielmehr, die Voraussetzungen schaffen, nahme des Fruchtbarkeitsauftrages 1m Rahmen der BC-
denen solche Methoden, die natürlich der sıttlichen Würde gebenen soz1alen Verhältnisse.
des Menschen entsprechen mussen, wirksam werden kön-
NnenN Die Birchliche Ehelehre ın rage gestellt?

Kinderreichtum und Industriekultur Die 1er geNANNTEN Voraussetzungen, die 1 einzelnen
der Dıifferenzierung bedürften, werden heute auch 1mM

Aber das Problem der Geburtenregelung besteht ıcht NUur iırchlichen Raum anerkannt. Damıt beginnt aber ftür die
tür die Entwicklungsländer, besteht Aauch 1in den Indu- Moraltheologie un die kirchliche Pastoral Erst das
strieländern, reilich AUS anderen Gründen un eigentliche Problem. Es ergibt sich AUS der Tatsache, daß
anderen Voraussetzungen. Diese ergeben siıch AUS der SPC- einerseıts zugleich mMIt der Konstellation der Faktoren,
zıfischen Sıtuatıion, iın der heute die Ehen ıhre Aufgabe die heute eine Empfängnisplanung 1n den Entwicklungs-der Fortpflanzung erfüllen mussen. Gehört den Zielen ländern, aber auch ın den Ländern mi1t industrieller
der Ehe icht 1Ur die Zeugung, sondern auch die Autzucht Zivilisation gebieterisch tordern, nıcht NUr die Einsicht
der Kınder, 1St die Erfüllung dieses Zieles abhängıg des Menschen 1n die orgänge und Abläute der Natur,
Von den wirtschaftlichen und soz1ialen Verhältnissen, in sondern auch das Bewußtsein VOon deren Lenkbarkeit SC-denen sıch die Famiılie befindet. Dıese soz1ialen Verhält- wachsen 1St, daß anderseits neben die geNanNNteEN SOZ10-
nısse aber erlauben keine Fruchtbarkeit jeden Preıis. kulturellen, soz1al-Skonomischen un: biologisch-physio-
Trotz Famıilıenlastenausgleich un Kindergeld unterliegt logıschen Faktoren eue anthropologische Voraussetzun-
gerade die Famılie MI1t mehreren Kindern der Getahr der gCn sind. Fuür eın die Beherrschbarkeit un!:
wirtschaftlichen un soz1alen Diskriminierung, bedeutet Formbarkeit der Natur gewöhntes „technisches“ Denken
eın weıteres ınd Umständen soz1iale Deklassierung. 1St P die Lehre der Päpste VON der „natürlichen“ Aus-
Die Wohnverhältnisse sind ein weıterer 1nweıls auf die richtung des ehelichen Aktes auf die Zeugung schwer voll-
Notwendigkeit der Beschränkung der Kinderzahl un: zıiehbar un: wirken alle Unterscheidungen, die daraus für
der Regelung der zeitlichen Folge der Schwangerschaften die sıttliche Bewertung der einzelnen empfängnısverhü-tür die Mehrzahl der Famılien. Hınzu kommen andere tenden Methoden folgen (etwa für die UnterscheidungSozlalfaktoren: der soziologische Strukturwandel der zwischen natürlichen Methoden der „Geburtenregelung“
Famılie VO  > der agrarıschen Gro{fßtamailie ZUuUr städtischen un: den künstlich-technischen Methoden der „Geburten-
Kleinfamilie, 1n der die (Gatten in Sanz anderer Weıse kontrolle“), aum überzeugend. Es kommt hinzu die
aufeinander angewı1esen sind, da s1e die Aast der Erzie- wachsende Einsicht 1n die Geschichtlichkeit uUuNseres Den-
hung zunächst weitgehend allein tragen haben ens un entsprechend auch 1n die geschichtliche Bedingt-
Böckle (in: „Conciliıum“, Maı 1965, 413) welst noch eıit ethischer Normen besonders in Bereichen,
autf weıtere Sozijaltaktoren hın die Abhängigkeit der den konkreten Lebensvollzug geht, dessen Vollzugswei-Stabilität der heutigen Ehe tast ausschließlich VO  3 den SCIL sıch jeweıils varııerenden Voraussetzungen 2AN-
personalen Faktoren, die Auflösungen der tradıitionellen dern, die sıch deshalb ıcht eintach mıiıt der Alternatıve
tragenden gesellschaftlich-familiären Bindungen (Dorf- Gebot — Verbot rechtfertigen oder erklären lassen,
gemeınschaft, Verwandtschaft, Einheit VO  a Wohn- un: besonders in Fragen, auf die die biblische Offenbarung die
Arbeitsplatz). ine agrarische Mentalıtät annn als PUrc Antwort weıtgehend offenläßt. Die Moraltheologie ist
Eıgenliebe un als Mangel Großmut auslegen, W 4S sıch heute dessen bewulßit, dafß die kirchliche Ehelehre
iınnerhalb städtisch-industrieller Verhältnisse iıcht 1Ur un Sexualmoral, besonders 1n der augustinisch-Iranz1s-
ıttlich gerechtfertigt, sondern auch gefordert se1n annn kanıschen Tradıtion, die wenı1gstens zunächst auch für die
Hınzu kommen noch Faktoren, die ZEW1SSE biologische päpstlichen Interventionen ın MECEHCKGI eIit bestimmend
Veränderungen einschließen und die heute medizınısch als blieb (vgl Enzyklika Castı connubıit, ZIt. nach ohr-
gesichert gelten: Der Rückgang der Säuglings- un Kın- basser, Heilslehre der Kirche, bes Nr 1689—1691), MIt

Elementen durchsetztdersterblichkeit bedingt den fast völligen Ausfall der stoisch-gnostisch-manichäischen
„Natürlichen“ Selektion. Eın großer Prozentsatz schwä- WAafl, da{ß Jange eıit die eigentliıch posıtıve Bedeutung
cher konstituierter Frauen kommt heute 1Ns gebärfähige der Sexualität für das Gut der e (das dann 1m etzten
Alter. Diese mussen ann aber ihren Fruchtbarkeitsauf- auch das bonum prolis 1St) iıcht voll erkannt wurde
rag gesundheitlich schwächeren Voraussetzungen un 1n der altkirchlichen Tradition sıch der Sınn der Ehe
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csechr in der Zeugung un Arterhaltung erschöpfte und Bedeutung un I nterpretétion der Lehramtsautorität
darüber hinaus der eheliche Verkehr einselt1g NUur als Bilden die Festlegungen des kırchlichen Lehramtes se1t
„remedium concupiscentiae“ konzediert wurde. Hınzu CJastı connubiu eın Hındernis für 1ne umftassende Erörte-
kommt, da{fß die mediziniısche Wissenschaft angesichts des rung und Lösung des Problems? Diese oft gestellte Fragemedizinischen Befundes in der Mehrzahl ıhrer Vertreter annn 2um beantwortet werden, ohl aber Annn SCSAQLauch der katholischen Vertreter eLtwa die Auffassung werden, da{fß angesichts der besonders entschiedenen Stel-
der Kirche VO der sittlichen Dıfterenz zwischen „verhü- lungnahmen Z „Natur  « des ehelichen Aktes und seiner
tenden“ un „vermeıiıdenden“ oder vorbeugenden Mitteln AÄusrichtung auf die Zeugung un der daraus resultieren-
der Empfängnisplanung ıcht teilt, sondern AaUusSs der Fın- den strikten Ablehnung aller „nıcht natürlichen“ antı-
sıcht 1n die tatsächlich ZUr Verfügung stehenden Mittel konzeptionellen Methoden die Klärung der Tragweiteund Methoden VOTL einer einseıt1igen Identifizierung der un!: Qualifikation der Stellungnahmen des kırchlichen
Kırche MIt einer bestimmten Methode oder einem be- Lehramtes 1in der Diskussion ine erstrangıge Rolle
stımmten Miıttel TMC: Sehr ausdrücklich der Luzerner spielt.Privatdozent Hauser: „Jede Identifikation einer Abgesehen davon, daß tatsächlich Moraltheologen und
Kontession oder Kırche, eıner Autorität, einer Beratungs- Vertreter des Lehramtes 71Dt, die die tradıtionelle Lehre
telle, eıner Behörde mıiıt einer Sanz bestimmten antı- der Kirche über die eheliche Fruchtbarkeit als unwandel-
konzeptionellen Methode 1St falsch Jede Methode 1St — bare Lehre qualifizieren (vgl A2Zu den instruktiven Über-
vollkommen [nıcht LUr 1n der Wırkung, sondern auch 1mM blick über die moraltheologische Diskussion ZUrFr Geburten-
Vollzug], mangelhaft und Umständen gefährlich. regelung 1m angelsächsischen Raum VO McDonagh
Nur die SENAUC Abklärung der mitbestimmenden Fak- ın „Concılıum“, Maı 1965, 427—440), wırd WI1Ie

ze1gt, welche Methode ehesten gangbar 1St  C sıch tfür die katholische Theologie VO  3 selbst versteht
(„Schweıizer Rundschau“, März/April 1965, 174) Und diesem Sachverhalt auch gerade VO seıten jener Moral-
noch deutlicher (verbunden mıiıt eıner Warnung VOL mOg- theologen oroße Bedeutung beigemessen, die eine weıt-
lichen Festlegungen): „Statt sıch der Haltung der Ehe- gehende Überprüfung der traditionellen Lehre der Kiırche
leute gegeneinander, gegenüber der Famailie; den vorhan- ıntendieren.
denen und den kommenden Kindern wıdmen, äuft So außert Schillebeeckx (De Naturwet 1n VeI-

INa  w Gefahr, sıch in methodische Fragen verlieren, die band MITt de katholieke huvelij opvattıng, 1n: Jaarboek
n1ıe generell, sondern 1Ur individuell gelöst werden kön- der Katholieke Theologie, Hılversum 1963, 25),

auch Wenn 6S siıch dabeji keine Ex-cathedra-Entschei-nen  C (ebd., 175 Jede Fıxierung sel be1 einem bestimm-
ten Stande der Wissenschaft falsch, und er verweiıst bei- dung handle, habe Inan doch miıt einer allgemeınen
spielsweise auf die Theorie des Thomas VO Aquın, ach Lehre des Weltepiskopats tun, daß N eın Zurück
der die Beseelung erst eiıne ZEW1SSE eıit nach der Zeugung mehr gebe. Es sel zudem undenkbar, da{fß sıch die Kirche
stattinden ollte, wonach dann ıne Schwangerschafts- in einer wichtigen Lebensfrage AIn einer ıcht unfehl-
unterbrechung, WwW1€e S1e heute me1lst durchgeführt wiırd, baren Lehraussage tatsächlich ırren würde“ (ähnlıch 1ECUC-

ıcht 1LUFr straflos, sondern auch moraliısch erantwor- auch Bernhard Härıng nach NCWC News Service,
ten ware. 15 65) Böckle, der sıch dieses Urteil ohl eigen
Das Dilemma verdichtet sıch auch nach der pastoralen macht (a 2 8 O., 423), weiıcht miıt Schillebeeckx diesem
Seıite hın, weil ımmer mehr Gläubige 1n einem Konflikt Sachverhalt gegenüber auf die Feststellung AUS, 6S se1 Nnun

zwischen der Überzeugung des eigenen Gewı1ssens un der aber Zanz entschieden fragen, W as enn der eigentliche
amtlichen Lehre der Kirche stehen und diese nıcht AUS Kern der kirchlichen Aussage se1l un: sieht, auf

Schillebeeckx verweısend, diesen Kern darın, daß „daseigener ethischen Überzeugung, sondern NUr Beru-
fung autf das Gebot der Kirche erfüllen 1n der Lage sind. Wesen der Ehe und dementsprechend die Grundentschei-
Mehr och als 1n der schriftlichen Diskussion wird DC- dung Z00T Eheführung MT der posıtıven Ausschließung des
sprächsweise auch VO  3 seıten der Moraltheologen auf die- Kıindes unvereinbar se1“ Nun hat dieses Fragen
SCIl Sachverhalt verwıesen. Es 1sSt das Verdienst VO Weih- nach der eigentlichen Intention des Lehramts in der Ehe-
bischof Reußs, ıhn 1n aller Schärfe formuliert moral sicher seinen Sınn, 65 erklärt aber icht die

eigentlıche Schwierigkeıit, die darın besteht, daß heutehaben („Tübinger Theologische Quartalschrift“, Nr 4,
1963, 454 Zweitel bestimmten, VO Lehramt Autoritatıv fest-
Schließlich darft der ökumenische Aspekt der rage nıcht gehaltenen Normen der traditionellen Ehemoral VOTLT

übersehen werden. Sıe hat ihre Bedeutung für das (S2- allem 1n der ethischen Normierung des ehelichen Aktes
spräch zwiıischen den Kırchen, und lıegt nahe, auch auf bestehen.
die keineswegs einheıtlichen Meınungen innerhalb der Anders scheint sıch Weihbischof eufß (Eheliche Hingabe

un Zeugung, ı1 B1* „Tübinger Theologische Quartalschrift”,protestantischen Konfessionen hören (vgl neben der
laufenden Berichterstattung 1n der Herder-Korrespon- 1963, 454) entscheiden: Es lasse sıch ıcht bestreıten,
enz Fischer, „Die Problematik der Geburtenregelung daß AUuUsSs bestimmten Voraussetzungen entstandene und
in der Diskussion der Kırchen“, Stuttgart 1965, und weıter überlieterte Normen, die nıcht als Offenbarungs-
„Kindersegen un: Geburtenkontrolle“. Eın Symposıon Zut nachzuweisen sel1en, in spateren Zeıten ıcht mehr
mI1t Joachım Beckmann, Wıilhelm Giesen, Richard KepPp; fraglos zültig erscheinen. „Dieses Problem etellt sich,
Gertrud Osterloh, ermann Schubnell, Helmut Sımon wenn die ormen sich iıcht Aaus der Offenbarung ergeben
un Helmut Thielicke, Hamburg Die Herausstel- un: keine unfehlbare kirchliche Lehrentscheidung VOLI-

lung der yemeınsamen Elemente einer christlichen Anthro- liegt Das oilt un mehr, wenn solche ıcht definier-
ten überlieferten Meınungen, die weder als Offenbarungs-pologie könnte ZUuUr Verringerung des Gegensatzes ın

dieser rage beitragen un zugleich einer einseit1gen Kon- gut nachgewlesen noch AUuUsSs der Offenbarung zwıngen
zentratıon der Moraltheologie aut Methodentfragen ent- abzuleiten sınd, den Erkenntnissen ıcht mehr voll
gegenwirken. genü_g'en“ ; eın Tatbestand, den eufß bezüglich der rag
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der Geburtenregelung als vegeben ansieht. Und IC beruft übrigen würden die Frauen, sollte ihnen 1n diesem oder
sich autf die Ansprache Pauls VI das Kardinalskolle- jenem Fall erlaubt werden, die Empftängnis verhüten,

diese Erlaubnis ın erschreckender Weıse miıßbrauchen ZS1UM, in der dieser hinsichtlich der VO  3 1us XIL aufge-
stellten Normen erklärte: „Sıe mussen deshalb für gültıg oroßen Schaden der menschlichen Bevölkerung“ (Lay-
gehalten werden, wen1gstens solange Wır uns nıcht 1 INAanNnn, Theologia moralıs, 1625; ”ZIt ach Rıquet, A, A, O;
Gewissen verpflichtet fühlen, S1e Z andern“ (ın der 25) Das entscheidende Argument die Tradıtion
Replik auf die Eınwände Günthörs den Artikel 1St aber wohl, dafß es ein Problem der Geburtenregelung
von eufß ber „Eheliche Hıngabe un Zeugung“ als gylobales soz1ales Problem, w1e wır heute kennen,
„Tübinger Theologische Quartalschrift“, 1964, 449), für diese Tradıtion Sai nıcht gegeben hat
und zieht daraus den Schluß „Ist 1aber eıne solche
päpstliche Lehre nıcht definitiv un iırretormabel, annn Identität oder Kontinuıtdt der Lehramtsentscheidungen®
auch die VO  ; ıhr und ıhr geforderte Zustimmung nıcht Was die päpstlichen Stellungnahmen betrifft, >1bt
absolut un irreformabel seın  CC (Reuß, ©: 449) ZWaar insotern ıne übereinstimmende Kontinuität, als
Günthör hat in seiner. Auseinandersetzung mIıt Janssens ohl 1in Castı connubiı Ww1e auch 1n den Ansprachen
un Reuß letzteren den Vorwurt erhoben, mache Pius XIl die Verwendung empfängnisverhütender Mıt-
siıch die rage nach der ehramtlichen Qualifikation der tel ausdrücklich als der Natur der ehelichen Eınıgung
traditionellen Ehelehre der Kırche leicht, indem die (dem ehelichen C widersprechend ausgeschlossen, die
Lehre der Kıirche als „überkommene theologische Auftas- Wahl empfängnisfreier Tage aber (wenıgstens einschlufß-
sung“ un „Nnıcht definierte überlieferte Meınung“ ab- we1lise auch 1n Castı connubii) erlaubt wird. Dıie Stel-

(„ Tübinger Theologische Quartalschrift“, 1964, lungnahme Pıus XO 1St eindeutig: „ Jeder Gebrauch der
322) un 1n der rage der Sterilisation auch LAaL- Ehe, bei dessen Vollzug der Akrt durch die Wıillkür des

sächlich „nNıcht der führenden Hand des Magısteriums“ Menschen seiner natürlichen raft 70r Weckung
folge, sondern „eıne ıhm ohl entgegengesetzte Lehre“ Lebens eraubt wird, verstößt das (Geset7z (zottes

und der Natur; un die solches LunNn, beflecken ıhr (Gewi1s-Ahnliches wirft Günthör auch hinsicht-
lıch der Beurteilung der Aussagen Pıus IL über den SCI] MIt schwerer Schuld“ (Castı connubit, Zl nach ohr-
„Wesens“unterschied 7zwiıischen der Anwendung empfäng- basser, Heilslehre der Kırche, Nr IDieser Feststel-
nısverhütender Mittel un der W.ahl empfängnisfreier lung folgt noch ıne Strenge Mahnung die Beichtväter,
Tage Janssens VOL (zur ZSaNzeN Auseinandersetzung die Gläubigen „über dieses schwer verpflichtende Gesetz
vgl Janssens, Morale conjugale et progestogenes, 1n ıcht 1mM Irrtum lassen“ oder diese selbst nıcht in solche
„Ephemerides Theologicae Lovanıienses“, 1963, AT bıs Irrtümer führen (ebd., Nr Zugleich erkennt
026, un Günthör, O; 323 aber JSXI soz1alökonomische un medizinische Gründe

für die Beschränkung der Kinderzahl un die ehelicheKıiırchliche Tradıition UuN Däpstliche Lehre Enthaltsamkeit als Mittel (ohne Spezifizierung)
In der rage der Bındung das kırchliche Lehramt wird 1US >«Rf hat die Lehre VO Castı connubiu 1n einer der
INan in bezug auf Problem zunächst einmal er- etzten Ansprachen se1nes Pontihikats 12 Septemberscheiden mussen zwıschen kirchlicher Tradition un! papst- 1958 nochmals ausdrücklich bekräftigt un zugleichlıcher Lehre Zweıtens wäre untersuchen, 1inw1ıeweılt die ausdrücklicher Berufung auf C(astı connubz die Anwen-
hier Tradition eınerseıts un die päpstliche dung der Zeitwahl (nunmehr Methode Ogino-Knaus)Lehre anderseits Kontinuität oder Sar Identität aut- ausdrücklicher Zıtierung 1US XI für erlaubt
weısen. Stellungnahmen des obersten kiırchlichen. Lehr- klärt, nachdem CI bereits in seiner Ansprache dıie Heb-

z1bt erst se1it dem Jahrhundert. TSt MI1t VO 79 Oktober 1951 das Verbot se1nes Vor-
(CCastı connubiz beginnen die autorıtatıven päpstlichen gangers, irgendeinen Eıngriff 1ın den Vollzug des ehelichen
Stellungnahmen, und ZWar hier zunächst als Erwiderung Aktes vorzunehmen, wiederholt hatte. In der gleichenauf die Feststellungen der Lambeth-Konferenz VOoO 1930, Ansprache drückte der aps das Verständnis der Kirche
die eın grundsätzliches Ja Z Anwendung kontrazeptiver e.  ”f  Ur die wirklichen Schwierigkeiten des FEhelebens in
Methoden bei „sittlich begründeter Veranlassung“ AaUuSs- unNnserfer eit AaUS, un wiederholte 1n der AÄnsprachesprach (Auszug bei Fiıscher, ©: 75 C ohne da VO November 1951 den 1NnweIls aut die „Berechti-
dieser Erwiderung bereits iıne umfassendere innerkirch- Zung un zugleich die tatsächlich weitgesteckten Grenzen
ıche Diskussion ZUr NECUu herautbrechenden Problematik für eine Regulierung der Nachkommenschaft“ Utz-Gro-
VOrausgegangen war. Historisch äßt sıch ın der ırchlichen ner, oz1ıale Summe 1us’? U, Nr In der An-
Tradition (bei den Vätern, 1N den Pönitentialien des Miıt- sprache VO September 1958 efaßte sich der aps
telalters, bei den Moraltheologen des un Jahr- ausführlich mıiıt der rage der Erlaubtheit der zeıtwel-
hunderts) ZWar eine übereinstimmende Ablehnung kon- lıgen Ovulationsunterbrechung. In scharftfer Formulierung
trazeptiver Miıttel teststellen, aber die Motivıerung geht lehnt die Verwendung VO  = Pillen (zu eugenischendoch nıcht immer VO denselben Gesichtspunkten Aaus, Zwecken) MItTt dem Eftekt der direkten Sterilisierung 1b
dem 1St auch 1ın der Tradıtion w1e 1n der Gegenwart eın „Selbst WenNn manche diese Eıinstellung gutheißen, 1St das
ZeWIsser Gegensatz zwıschen moralıscher Strenge Christentum einer davon verschiedenen Überlieferung gC-
pastoraler Milde testzustellen (vgl dazu Z Rı- folgt un wiırd ihr weıter tolgen“ Utz-Groner, Nr
QJueL SE Breve histoire de la contraception, 1n : La Regu- Zugleich raumt aber NAC der tradıtionellen Lehre VO
lation des NaıssancCes, Parıs 1962, 34 £.) Man VCI- der doppelten Wiırkung eines Aktes die Zulässigkeıit einer
oleiche dazu etwa die in heutiger Sıcht Schau des „indirekten“ Sterilisierung eın mMI1t der breit auslegbaren
„Mauptzwecks“ der Ehe un: das Z Begründung Formulierung: „ Wenn die ral diese Arzne1l nıcht MIt der
gefügte Adrgumentu: ad hominem: „In der 'Tat steht das Absıcht, diese Empftängnıis verhüten, nımmt, sondern
in direktem Gegensatz Z hauptsächlichen un einahe eINZ1Ig un alleın aut Weıisung des ÄArztes als eın NOtLweN-
einzigen Zweck der Ehe (der Kindererzeugung) Im diges Heıilmittel der Gebärmutter- oder Organıs-
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muskrankheit, TÜr sıie ıne indirekte Sterilisation hervor, s1ionen S0 mindesten 1eu é;eprüf‘c werden musse. Und
die nach dem allgemeinen Grundsatz VO en Handlun- seine AÄußerungen die Päpstliche Kommissıon, die
gCn mMI1t zweıtacher Wirkung erlaubt bleibr“ (a ©:,; ZULr Klärung der rage eingesetzt hat, und die Tatsache
Nr In Auslegung dieser Norm wurde die Ver- dieser Eınsetzung selbst zeıgen, da{ß VO apst selbst die
wendung ormonaler Mittel ZUxr Regulierung des Men- Diskussion offengelassen wiıird und formale Bedenken WOC-

struationszyklus ZUur Feststellung der unfruchtbaren Tage, SCH der Autorität früherer Außerungen des kirchlichen
also eiıne medikamentöse Kombination MIt der Methode Lehramtes und der Tradıtion ıcht bestehen, daß die
Ogıino-Kraus, tuür erlaubt angesehen. Auftfrecht blieb JeE- Autorität Ffrüherer Entscheidungen in der Konfrontation
doch das Prinzıp, da{fß der Akt A seiner direkten MI1t den Problemen Z Wr ıhr Gewicht behalten, dafß
Hınordnung autf die Zeugung nıcht seine „natürliıche“ 1aber letztlich Aaus der Einsicht in die Sachzusammenhänge
Wiırkung gebracht, die Empfängnis NUur „vermieden“, entschieden werden muÄß, womıt nıcht gESARL wiırd, die
ıcht aber „verhindert“ werden dürte Entscheidung selbst MmMusse 1n dieser un: könhne nıcht auch
iıne SCHAUC Untersuchung ber die Ehelehre 1US E 1n Jjener Richtung fallen.
SCHAUCT seiner Aussagen ZuUur rage der Geburtenregelung, Diıe Gewissensentscheidung der Ehegattensteht och Aus, un deswegen annn 1m Augenblick auch
icht SESART werden, ob bereits alle Interpretationsmög- Mıt der Geltung der Autorität des ordentlichen Lehramts
lichkeiten erschöpit sind und wıieweıt die völlige Identität un: der kirchlichen Lehrtradition hängt ein anderes Mo-
Zur Lehre von (Jastı connubii, die E cselbst bekräftigt, Lat- MmMent Cla die Gewissensfreiheit oder (e-
sächlich 1n allen Punkten besteht. Auf jeden Fall ann wissensentscheidung der Ehegatten. Vielleicht hat dieses
INa hinsichtlich der Lehre VO  e} den Ehezwecken iınsotern Moment 1n der bisherigen moraltheologischen Diskussion
ine Entwicklung und Akzentverschiebung feststellen, als ıcht die Rolle gespielt, die verdient. Paul V1 hat das
1US XILl 1e] stärker die Bedeutung der ehelichen Liebe Beziehungsverhältnis VO  $ kirchlicher Autorität und Ge-
betont, als das 1n Castı connubiu der Fall 1st, ohne daß die wissenstreiheit der Ehegatten w1e folgt umschrieben: „Die
tradıtionelle Unterscheidung 7zwischen erstem Z weck Kirche anerkennt seine vielfältigen Aspekte, die VEOEI-

(Kinderzeugung) und 7weıtem Zweck (mutuum AaUX1- schiedenen Zuständigkeıiten, denen erster Stelle die der
lıum) aufgehoben wurde. Vielleicht 1STt be1 eıner allseitigen Eheleute, ıhrer Freiheit, iıhres Gewissens, ıhrer Liebe und

ıhrer Pflichten zaählen. ber die Kirche mu{ auch hreInterpretation aber gerade dieses Moment beachten
(vgl O die Ausführungen von Weber DAn eigene Zuständigkeıit betonen, die des göttlichen (G@e=-
„Person“-Charakter der Ehe ın seinem Beıtrag „‚Natur SETZES, das VO ıhr ausgelegt, gelehrt, gefördert und VOCI-

der Fhe un: Geburtenregelung“, un „Schweıizer und- teidigt wiırd. Und die Kırche muß dieses (zesetz verkün-
schau“, März/April 1965, 193 f und die dortigen den 1M Lichte der wissenschaftlıchen, sozialen und
Hınweıiıse auf die Ansprache 1US X IL VO Septem- psychologischen Wahrheiten, die 1ın eıt NEUC

ber 1949; Utz-Groner, Nr 8—10 und VO un: reichhaltige Forschungen und Dokumentationen C1-

Oktober halten haben“ (Herder-Korrespondenz 15 Jhg., 5)
Wıe steht aber das kirchliche Lehramt nach 1Us X11 ZuUuUr Der apst anerkennt die Gewissenstreiheit der Ehegatten.
rage der Geburtenregelung? Johannes hat Z Es ware Aufgabe der Moraltheologie,, ıhre Geltung VOIL

rage geschwiegen, obwohl gerade seinem Pontifi- der Natur der ehelichen Gemeinschaft her und auf Grund
kat die Diskussion VOTLT allem die Verwendung ovula- der heutigen physiologischen und psychologischen Kennt-

nısse niäher bestimmen.. In der 'Tat stellt iINall 1er abertionshemmender Pıllen 1n ewegung kam hne AaUS-

drücklich verurteıilen, weıst der apst ın Mater etf ‚— eın ZEW1SSES Zögern fest. Und dieses Zögern hat tief
gistra 1 Zusammenhang mi1t dem Bevölkerungsproblem eingewurzelte Ursachen 1n der Moraltheologie selbst oder

be] vielen ıhrer Vertreter. Sustar das bel wohlauf die rage der Geburtenregelung hin Er beschränkt
sich dabe; aber auf einıge allgemeine Hınvweıise: Be1 der eım Namen, wenn er Sagt, vielen se1l dabeı1 ıcht recht
Behandlung der MI1It dem Problem der Überbevölkerung ohl „Sıe wiıssen nicht, ob S1e VO  e} Gewissensfreiheıit mehr

Schlimmes efürchten oder mehr Guteszusammenhängenden Fragen dürfe „der Mensch weder
Wege gehen noch Miıttel anwenden, die in Widerspruch haben Die Gewissensfreiheit 1St. für s1e eın gefährlıches

seiner Würde stehen, WwW1e S1e VO  3 Jenen ungescheut Instrument, das InNan deshalb ıcht 1n die Hände aller
geboten werden, die VO Menschen und seinem Leben legen darf, das INnan lieber sorgfältig hüten, we1lll nıcht
eın materialistisch denken“ Be1 der Weitergabe geradezu verbergen so]1“ („Schweizer Rundschau“, März/
des menschlichen Lebens INUSSe  b beachtet werden, da{ß Aprıil 1965, 210) Dieses Verbergenwollen hat 1n
sıch einen personalen Akt handle, der unerschüt- bezug autf Problem och eıiınen besonderen Grund
terliche un unantastbare (jesetze gebunden sel, darum Auf e einem anderen Gebiet hat die Moraltheologıe
sejen „Mittel un: Wege schlechterdings unerlaubt, die be1 eın detailliertes Instrumentarıum sitthicher ormen

entwickelt oder deduziert wıe ın der Sexual- un Ehe-der pflanzlichen un tierischen Fortpflanzung bedenken-
freı sind“ Eindeutig trıtt 1er das personale Mo- moral. Nun kann wenı1gstens gefragt werden, inwieweılt
mMent 1e] stärker 1n den Vordergrund. 1n einer geschlossenen qQristlichen Gesellschaft dieses Nor-
Schließlich sind die _ eingangs erwähnten Inıtiatıyen meninstrumentarıum nıcht Nur der sittlichen Führung,
Pauls VI beachten. Wenn iın der Ansprache das sondern auch der soz1alen Kontrolle gedient hat in einem
Kardinalskollegium erklärte, der Lehre 1US XIl Bereich, der NS mıiıt dem Personkern un zugleich

miıt der Keimzelle der Gesellschaft verwachsen iSt, da{ßMuUusse wen1gstens lange festgehalten werden, als sıch
ıcht 1m Gewissen verpflichtet fühle, S1e andern, ıne solche Kontrolle eben NUF durch STreNS gehandhabte
kommt darin neben der orge die Einmütigkeit sittliche Normen wirksam werden A So bedeutet das

volle Ernstnehmen der Person, deren Vollendung 88l derden Katholiken und die Geltung der päpstlichen
Autorität doch auch die Erkenntnis ZAU Ausdruck, da{fß Gewissensfreiheit ZU Ausdruck kommt, doch eine woh
diese Lehre Hand der 1NCUETIECIN Erkenntnise unDiskus- verstandene Begrenzung der Zuständigkeit kirchlicher
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oder moraltheologischer Autorität, enn diese mu die tung Z Möglichen“ arnen (z Fuchs, Moraltheo-
Freiheıit der Person, besonders in ıhrer höchsten Enttal- logıe und Geburtenregelung, in „Arzt un CHHSES,
LuNg, der Freiheit des Gewissens, ıcht NUur VOTraussetizen Heft Z 1963, ö2), und VO  - denen, die sıch miı1ıt einer
und respektieren, sondern auch bilden un entfalten hel- 1Ur pastoralen Lösung ıcht zuiriedengeben, weıl s1e
fen, nıcht aber deren Stelle treten, S1e einzuengen oder keine eindeutige AÄAntwort auf die Rıchtigkeit oder Un-
gal suchen. Sustar stellt einıge Grundregeln richtigkeit gewılsser Normen x1bt un deswegen ıne
auf, die für den CENSCICH Bereıich der Geburtenregelung wirkliche Lösung NUuUr verdecken scheint (vgl Böckle,
Beachtung verdienen: Aut Grund ıhres Personseins un ©: 418) Schließlich dürfte diese Rıchtung nıcht
der Möglichkeit treier Gewiıssensentscheidung haben die die Gefahren übersehen, die sıch Aaus einer pastoralenEhegatten eın Anrecht „auf die Wahrheit über die Lockerung sıttlicher Normen für die sıttlıche Bewältigung
Natur der Ehe un das Eheethos“. S1e haben eın Anrecht des Sexuallebens innerhalb un außerhalb der Ehe C1I-
darauf, erfahren, über W 4S 1ın Ehesachen diskutiert geben können.
und w as nıcht mehr gesichert oder 1n rage gyestellt sel;
VO Personcharakter der reiten un mündıgen Menschen Die Natur des ehelichen Aktes
her muUsse ZESART werden, „daß eın Unrecht ihm In Beftfanden WIr u11l5s5 bisher mehr 1mM Vorteld der eigentlichenüber ware, tunNn, als ob nıchts veschehen ware  «“ (Su- Diskussion, auf dem Lösungen allerdings bereits VOTrent-
StAr AL a© S 216) Man se1 CS der Gewissensfreiheit der schieden werden können, 1St miıt der rage nach der
Person zudem schuldig, angesıichts der heutigen Ww1ssen- Natur des ehelichen Aktes der Kern der Debatte erührt.
schaftliıchen Erkenntnis 1 dieser Problematik difteren- Um ıh bzw die Art seıner Ausrichtung aut die Zeugungzıeren, „ WAdS eindeutig der göttliche Wıille sel, Was AaUusSs der kreist die ZesSAMTE moraltheologische Auseinandersetzungposiıtıven Offenbarung, W 4as AUS der Natur der Sache un der Jüngsten Zeıt, un Ss1e bıldet auch die Grundlage für
W d AaUus menschlicher Auslegung, W 4as AUS philosophischen die Stellungnahmen des kirchlichen Lehramtes. Dıie
Voraussetzungen und W 4as AaUuUs zeitbedingten geschicht- Grundnorm lautet, da{ß der eheliche.Akt nıcht seiner
lıchen Umständen verstehen sel  CC Da weıter Z türlichen raft ZUr Weckung Lebens eraubt WCI-
Gewissensfreiheit auch das Anrecht auf eıgene Individua- den darf Diese Grundnorm hat 1US CN deutlich AauSgeC-lıtät vehöre, selen die Eheleute verpflichtet, allen konkre- sprochen un Gläubigen un Beichtvätern eingeschärft
ten Umständen innerhalb der allgemeinen sıttlıchen Norm (vgl oben), und Weber stellt fest („SchweizerRechnung tragen. „Nur die Eheleute selber können Rundschau“, März/Aprıil 1965, 193 daß 1US X IL
entscheiden, ın welchem Stadiıum der Reite sıch ıhre Fhe hier die Lehre se1ınes Vorgängers nıcht LLUL übernommen,efindet, WOZU S1e 1n der Ehrlichkeit VOTLT Gott tahıg sind, sondern IM der logischen Konsequenz iıhrer Formulierungs1e die Forderung des göttlichen Wıillens auch ınhalt- diese och eher verschärf}“ hat, un weIlst darauf 1in, dafß
ıch voll erfüllen können un: s1e 1mM Bewulfstsein der 1US OT: oftenbar darauf bestehen wollte, da{fß der H0
eigenen Schwäche un: des eigenen Versagens, 1mM Ver- 1013 des CI der die Zeugung und Erziehung VO  —
trauen auf die gyöttliche Barmherzigkeit und Gnade 1M Nachkommen als ersten Ehezweck bestimmt, „nıcht mehr
ehrlichen Bemühen den We weıter suchen mussen“ (ebd., 11UIX auf die Ehe als Institution, sondern grundsätzlichZ21%) auch auf den einzelnen ehelichen Akt angewendet“ werde.
Dieser Forderung nächsten kommen den VeI- Die „ nteSKItAtn des ehelichen Aktes wurde als unab-
schiedenen Gruppen diejenigen, die in der moralischen dingbar notwendig gelehrt.
Beurteilung der Mittel Zur Schwangerschaftsverhütung, Diese direkte Ausrichtung des ehelichen Aktes autf die
ohne die geltenden Normen eigentliıch 1in rage stellen, Zeugung ISt 1ber heute umstrıtten, ıcht HU beiım Laıen,betonen, dafß dabei die sıttliche Verpflichtung der Ehe- für den die Begründungen LLUL noch schwer einsichtig
yatten sıch nıcht autf den Rahmen „verboten — erlaubt“ machen sind, sondern auch bei den Moraltheologen. Und
reduzieren lasse, sondern das personale Wachstum der einzelne Stellungnahmen 1mM Konzil haben zezeigt, dafß
Partner, ıhre sıttliche Reite un die konkreten Voraus- auch den Bischöfen dieses Grundprinzip nıcht mehr

übereinstimmend vertochten oder ZU mıindesten einSETzunNgen des Ehevollzugs beachten seıen, da{fß sıch
kein Miıttel der Empfängnisverhütung als sıttlich ideal „dubıium honestum“ zugelassen wiırd. Kardınal Suenens
und als völlig einwandtfrel angesehen werden könne, da{ß arnte das Konzil un ındirekt die Päpstliche Kommıis-
nıcht die Normerfüllung als solche das Entscheidende sel, S10N, sıch in dieser rage testzulegen, mIıt dem Hınweıis
sondern die konkrete un: entschiedene Erstrebung des auf den Fall Galılei. Kardinal Leger VO  —$ Montreal kriti-
Leitbildes, das den entsprechenden Normen, Geboten un sıerte die tradıtionelle Ehezwecklehre un torderte eine
Verboten zugrunde lıegt; der Aktvollzug mMUsse auf das klare Formulierung der Gesamtfinalität der Ehe Die
mögliche Optimum realisıerbaren Werten gerichtet eheliche Liebe se1 ein Gut 1n sıch MItT seinen eigenen Er-
seın (vgl Zur Kritik Böckle 1n „Concılıum“, Maı 1965, tordernıssen un Gesetzen, S1e se1 deshalb auch erlaubt,

416; Z Va  = der Marck, Liebe un Fruchtbarkeit, WEn s1e nıcht autf die Zeugung ausgerichtet se1. Die
Freiburg 1965, 26 ft.) Ihren seelsorglichen Aus- Prokreation musse VO  S der Ehe als Sanzer un ıcht VO
druck gefunden hat diese Richtung in einer Erklärung einzelnen ehelichen Akt her verstanden werden. Und

Patriarch 2AX1MOS Saigh stellte die onzılsväterVon Bıschof Bekkers VO  —_ Hertogenbosch (vgl Herder-
Korrespondenz Jhg., 519) Nahe kommen iıhr 1n die Frage, ob denn die außere biologische Rıichtigkeit das
manchen Punkten auch die „Hınweıse ZUur pastoralen einz1ıge Kriıterium tür dessen Moralıtät biılden könne, -
Behandlung der Fragen Ehe un Elternschaft“ VO abhängig VO konkreten Leben der Famılie (vgl die De:
Reuß (veröffentlicht 1In: „Pastorales Forum für Seelsorger batte über die Geburtenregelung innerhalb der Diskussion
iım Erzbistum München-Freising“, Heft Z 1964, des Schemas 5 Herder-Korrespondenz ds Jhg., 177.bis 17) Vor dieser Perspektive wiıird aber AUS Z7wel Rıchtun- Diese Konzıilsdebatte ıldete 1Ur wenıger Wort-
sChH SCWAarnNnt: von denen, die situationsethische Elemente meldungen eın Spiegelbild der Diskussion
darın und deshalb VOT eıner solchen „Verpflich- den Moraltheologen und spiegelte ohl auch die Meıi-
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hungsverhältnisse‚ W1e€e s1e ın der Päpstliche£1 Kommıission Totalität des ehelichen Vollzugs her. 1e copula (als bio-
für Bevölkerungsiragen un: Geburtenregelung herrschen, logisch-physiologischer Vorgang) dürfte ZWAar frustriert
annähernd wieder. Diese Stellungnahmen 1mM < onzıl Ze1l- werden, aber nıcht die copula als humanus,; als SO-
SCH, daß die Diskussion sıch bereits in eiınem fortgeschrit- naler, aut den „Gesamtentwurf“ der Ehe gerichteter Akt

Stadıum behindet. Als humanus dürtfe die copula niıcht als ein punk-
Der ohl bedeutendste Beitrag ZUr rage nach der Natur tuelles Moment, sondern Sals eın Element innerhalb der
des ehelichen Aktes 1St der VO  > Davıg, Zur rage Sinnfülle des Totalentwurtfs un des Grundwillens der
der Geburtenregelung („Theologie der Gegenwart“, Gesamtperson“ verstanden werden (Böckle, O.,
Heft Z 1964, /1—79 Diese These Daviıds wird VO  o} 423; Schillebeeckx, Ar O, 31)
anderen Moraltheologen in jeweils verschiedener Perspek- Herman un: ena Buelens gehen VO gleichen Ansatz
t1ve geteilt (vgl Böckle, ©2 A421f@.; Weber, Aaus, deuten die Sımnerfüllung des ehelichen Aktes eben-

O 158 er un „Pastorales Forum“, Heft D 1964, falls AUS dem Gesamtgefüge der Ehe, betonen aber neben
3—10; Schillebeeckx, Cn ©: 5 Brugger dem Personalen noch stärker das soz1ale Element,

1n einem Von Böckle referierten Manuskrıipt; Herman die Vollgestalt der eheliıchen Partnerschaft zwischen Mann
und ena Buelens JR „De Maand“, Nr Y 1964; uls- un A 1m Rahmen einer nıcht mehr naturalıstisch,
bosch 1n DO-C-Dienst, deutsche Ausgabe, Nr 160 Aus „physizistisch“ oder eın biologisch verstandenen Aus-
dem angelsächsischen Bereich vergleiche INa  $ AZu die richtung auf die Fruchtbarkeit: Wenn der eheliche Akt 1n
beiden Werke „Contraception an Holiness“, herausge- den melsten Fällen der Zeugungskraft entbehrt,

sollte iINan ıhm dann 1n anderen Fällen diese ıcht nehmengeben VO  — Erzbischof Roberts, New ork 1964,
un SExperience ofMarrıage“, herausgegeben VO Michael können, denn die aktıve Gestaltung der Natur durch den
Novak, London 1964, SOWI1Ee die Auseinandersetzung Menschen gehöre ebentalls AD „natürlıchen Ordnung“.
verschiedene Erklärungen VO  —_ Erzbischof Roberts bei ıne konzeptualistische Moraltheologie habe TE ıne
McDonagh, Der Kurze halber halten WIr u15 1mM „Moral des Aktes“ un keine „Moral der Eruchtbarkeit“
folgenden hauptsächlich die beiden Beıträge VO  } Da- entwickelt, die 1Ur VO Gesamtgut der Ehe her konzi-
vid un: Buelens, weıl S1e die Argumente die tradı- pıert werden könne. Auft diese Weıse spreche die Moral
tionelle Ehelehre über die Natur des ehelichen Aktes Eheleute SCH Vergehen die Fruchtbarkeit chul-
besten zusammengefa{st wiedergeben. dig, die in yrofßzügigster Weıse den Fruchtbarkeitsauftrag

1im Rahmen des ıhnen Möglıchen erfüllt haben ‚ Ander-Fruchtbarkeits- oder Ehemoral ® se1ts annn eın anderes Ehepaar, das freiwillig beinahe
David halt dem Ärgument, die Ausrichtung aut die Zeu- ruchtbar geblieben 1St, vollkommen mıiıt der ‚Fruchtbar-
Sungs müsse auch beim einzelnen Akt gewahrt leiben, als keitsmoral‘ übereinstimmen, W1e€e ımmer sıch miı1t ande-

1C1IN Tugenden verhält, mit denen möglıcherweıse ınThese gEZEN: die Natur cselbst löse die Fruchtbarkeit
VO Akt ab eım Menschen komme hinzu, da{ß vieles Konflikt kommt“ (zıtiıert nach der VO  e} der Redaktıion
seinem Verstand und eınem Willen anheimgegeben 1St, herausgegebenen französıschen Übersetzung; deutscher

brauche sıch deshalb auch in diesem Punkt ıcht darauf Text i DO-  '9 Nr 152—153).
eschränken, den Naturvorgang 1Ur begleiten; SOI1l- Eın konzeptualistisches Verständnis des isolierten Aktes

ern habe die Möglichkeit der Gestaltung. Wer das Ver- sıch ıcht mehr MI1t uNnseTfelnN modernen anthro-
bıeten wolle, musse beweisen, „daß ohl die Natur, ıcht pologischen Erkenntnissen, auft Grund deren WIr gewohnt
aber der Mensch die Fruchtbarkeıit VO einzelnen Akt sınd, biologische organge AaUus der Gesamtstruktur des
ablösen“ könne (a O.; 7/5) Dıiıene der Akt der ehe- Menschen deuten. Deshalb wenden s1ie siıch eıne
lıchen Liebe, diene el indirekt auch der ehelichen Überbewertung der rage ach den erlaubten oder nıcht-

erlaubten Mitteln. „Wiıssenschaftlich gyesehen, verhindertFruchtbarkeit. Die Auffassung VO der direkten Ausrich-
Lung des einzelnen Aktes auf die Zeugung beruhe auf jede Methode die Vereinigung der (;ameten, ob 1U  — das
7wWe] überholten Voraussetzungen: CEYSTENS, da{iß dıe ehe- Hındernis chemisch oder mechanisch 1St; ob dazu den

Raum oder die eıit benutzt. Deswegen besitzt für dieiıche Begegnung einer Rechtfertigung durch die Kinder-
moderne Mentalıität das Hindernis zeitlicher Art [ Nach-ZCUSUNG bedürtfe, SoOns 1ber eigentlich des Menschen

würdig sel; zweıtens, da der Naturzweck der Ehe, die ahmung des natürlichen Zyklus Methode Og1ıno-
Fortpflanzung. der Menschen alleın durch den Natur- Knaus| die gleiche physische Realität W1e die anderen

Methoden.“triehb gesichert werden könne und deshalb dıie Anheimstel-
lung das freie, verantwortliche Tun des Menschen, Kasyuiıstische Lösungen ®
die keine genügende Garantıe dafür biete, nıcht statthaft Neben diesen Vorschlägen, die auf ine Sinndeutung des
sel. Der Satz des Ulpian, daß naturgemäfßs sel, „quod ehelichen Aktes Aaus dem Gesamtvollzug der ehelichen
NAatfura omn1a anımalıa docet“, mi1t dem die Ausrichtung Lebensgemeinschaft abzielen und damıt ıcht 1LUL die Dis-
auf die Zeugung begründet werde, treftfe gerade 1er ıcht kussion die Geburtenregelung, sondern die Ehemoral
Z weıl das Entscheidende ım Menschen das Personale als solche aut iıne eue anthropologische Basıs stellen
sel und weıl be1 ıhm auch das Biologische anderen (Ge:- versuchen (wobeı die meısten, Ww1e€e Schillebeeckx un auch
sefzen tolge als beim Tier. Reuß, sSOWeIlt letzterer dieser Gruppe rechnen
Böckle stımmt den Thesen Davıds weitgehend un ISt, die Kontinultät der Lehre interpretierend wahren
lehnt den einselt1g biologisch verstandenen Naturbegrift wollen), o1bt andere Strömungen,_ die die direkte
tür die Normierung des ehelichen Aktes als „physı- Kontinultät mıt der VO 1US SC gefaßten- Ehe- und
zıistisch“ AD, äßt 1aber das ÄArgument Davıds VO  3 der Fruchtbarkeitsdoktrin wahren un: wenn auch in

verschiedenem Grade weiterzuentwickeln versuchen.andersgearteten biologischen Determinatıon der mensch-
lıchen Sexualıtät ıcht gelten, weıl 6S selbst eın „physi- Wiährend die eıiınen im Sınne 1US X 1} neben der
zistisches“ Element darstelle, un interpretiert das 95  Al Methode Ogino-Knaus die Verwendung chemischer oder

hormonaler Miıttel NUur medikamentösen Z weckendum naturam” in Anschlufß Schillebeeckx VO der
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lassen wollen un nach der Lehre VO  } der doppelten Wir- Dokumentation, 12 64) MmMiıt dem Bemühen die Aus-
kung 1Ur die „indırekte“ Sterilisation gestatten möchten, weitung des Totalitätsprinzips vom Indivyviduum auf den
wollen andere die ovulatiıonshemmenden Pillen (Progest- soz1ialen Bereich un dessen Anwendung 1n Fällen,
agene) zulassen, mit der Begründung, hierbei handle durch die Beziehung des einzelnen Z Gemeinschaft 5C-sich nicht Sterilisierung, sondern 1Ur einen die Be- ordert ware. ber Ermecke hält sıch dabej STreENg den
fruchtung aufschiebenden Etfekt (vgl Rock, deutsch: Grundsatz VO  - der Handlung MIt doppeltem Effekt (An-Geburtenkontrolle. Vorschläge eiınes katholischen AÄrztes, wendung eines sıch unerlaubten Miıttels Zur Verhinde-
Olten-Freiburg 1964; Ferin, De l’utilisation des me  di- I1UN$ eines größeren Übels). Die Eheleute dürften sıch
aments „inhibiteurs d’ovulation“, An „Ephemerides empfängnisverhütender Miıttel 11UTr dann bedienen, WEeNnN
Theologicae Lovanıenses“, Oktober/Dezember 1963, e1ine solche Notlage tatsächlich gegeben 1St. Überbevölke-

779 fn Janssens, Morale conjugale eı progestogenes, rulls, erbliche Belastung; ohl auch soz1ale Notlage). Die
eb: lehnen aber chemische Mıttel, Intention dürfte nıcht auf die Empfängnisverhütung,Hesperidin, das den Eintritt des männlichen Samens in sondern 1Ur auf die Vermeidung des größeren Übels DE-das weibliche Eı verhindert, SCcnh sterilisıerender Wır- richtet sein. Hıer handelt sıch ohne Zweıtel 1M Sınne
kung als „SCSCH die Natur gerichtet“ 1b (zur Diskussion VO  } Schillebeeckx un Buelens ein notionelles,vergleiche Va der Marck, ©: E während konzeptualistisches Denken, das die rage ach der Natur
wieder andere in „Grenzfällen“ auch sterilısiıerende Miıttel des ehelichen Aktes und se1ne Sinngebung 1mM (GGesamt-
(Z Vorbeugung bei Getahr der Vergewaltigung) — vollzug der Ehe mı1ıt den tradıtionellen moraltheologischenlassen möchten („Studıi cattolici“, November/Dezember Kategorien umgehen versucht. ber wI1e bei der O-
19764, 68; Va  — der Marck, ©: Z vgl Herder- ralen Lösung bleibt als unbefriedigender Rest zurück, daß
Korrespondenz 16 Jhg., 344) Allen diesen Versuchen Normen aufrechterhalten werden, deren Begründung 1mM
gemeinsam 1St: die Suche nach einem wıirksamen Ausweg exı1ıstenzıellen Vollzug der Ehe und angesichts des CWaN-
angesichts eınes schwierigen und komplexen Problems:;: das delten Verständnisses der physısch-biologischen Natur 1LUFr
Bemühen einen möglichst NSCH Anschluß die schwer einsicht1ig gemacht werden können. Das yleiche oilt
Tradıition ıcht 1LUI in den Grundlagen un 1n der Motıiı- ohl auch für diejeniıgen, die 1m Bemühen, den (Gemeıin-
vierung, sondern auch 1n den konkreten Normen; eın schaftswert der Sexualıtät stärker hervorzuheben, die
kasuistischer Grundzug mMi1ıt dem Bemühen die An- physiologische Integrität des einzelnen Aktes wahren
wendung überlieterter Normen autf ımmer NEUE Fälle Am suchen, ohne hinreichend die jeweıils verschiedene und

konkrete Sıtuation des Vollzugs beachten.weıtesten geht ohl der Ver;uch von Ermeckc_a (KNA-

Aus der totalıtären Welt
kunde, Elektrotechnik oder Landwirtschaft erwerben.Das NECUEC Bildungsgesetz der9 Manche Betriebe betrachten jedoch die Schüler 1L1UL alsWenn die SED-Führer auch VO  a 1945 alles unternah-

INCN, um. ın der „antıfaschıistisch-demokratischen Schule“ wıllkommene Hıltsarbeiter, ohne siıch für iıhre Ausbildung
interessieren, andere verhalten sıch ablehnend, weıl diezahlreiche Flemente soz1ialistischer Erziehung und Bildung Anwesenheit VON Schulklassen den Produktionsprozefßdurchzusetzen, wurde erst 1958 der Kurs auf die

„sozıalıstische Schule“ 1n aller Ofrenheit und mIi1It allen STOTrT un die Planerfüllung gefährdet.
Obwohl erhebliche Widerstände diese euerun-Konsequenzen eingeschlagen. Auft dem Parteitag der
CMn VO vielen Lehrern, Betriebsfunktionären, Eltern undSED ulı hielt Walter Ulbricht ein richtungweisen-

des Referat ber die „Entwicklung er sozialıstischen Schülern z1ibt un bıs auf den heutigen Tag auch beträcht-
Schule un Pädagogik“. Nach parteioffizieller Version liche Schwierigkeiten be] der Realisierung dieser Kon-

zeption auftreten, halt die SED dieser Konzeptionwurde damıt die allgemeine „Revolution der Bildung“ test. Dies 1St insotern nıcht verwunderlıch, als die ortho-in Mıtteldeutschland eingeleıtet.
Auf der Vierten Tagung des Zentralkomitees der SED doxen Kommunıisten der Arbeit nahezu rituelle heils-

pädagogische Bedeutung beiımessen.Januar wurden Thesen  „Über die sozialistische
Entwicklung des Schulwesens 1n der Deutschen Demokra- Diıe Grundlagen des Entwurfstischen Republik“ verabschiedet. Diese Thesen un der

Von 1959 bis 1964 hatten die SED-Pädagogen Be1-Beschluß des Parteitages bıldeten die inhaltlıche
Grundlage für das „Gesetz über die sozialistische Ent- behaltung der Grundkonzeption LIEUC Lehrpläne un
Wicklung des Schulwesens in der Deutschen Demokrati- Lehrbücher ausgearbeıitet (vgl Herder-Korrespondenz
schen Republik“ vom Dezember 1959 In diesem (Gesetz 158 Jn 483) Dennoch erschıenen die bestehenden
wurde die zehnklassige allgemeinbildende polytechnische Regelungen bereits autf dem VT Parteıitag der SED-Füh-
Oberschule (die bıs 1964 für alle Kinder eingeführt WeEeI- LUNS als unzureichend. icht LL1UI die Schulen, sondern
den sollte) gyesetzlich verankert. alle Bildungseinrichtungen sollten VO  3 einer einheitlichen
Für die Schüler der oberen Klassen wurde der wöchent- gesetzlichen Regelung ertafßt werden. Bestehende Gesetze
iıche „Unterrichtstag in der Produktion“ und als ZUSAatz- un Verordnungen den einzelnen Bildungsbereichen
liches Fach „Einführung 1n die soz1ıalistische Produktion sollten weiterentwickelt und ın einem einz1ıgen (GGesetz

zusammengefaßt werden.von Industrie un Landwirtschaft“ eingerichtet. Im Rah-
Inen des polytechnischen Unterrichts sollen die Schüler Auf dem \Al Parteitag Januar erklärte Walter
Grundfertigkeiten 1n der Metallbearbeitung, Maschinen- UÜlbricht
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